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Treffliche Lehre

Als treffliche Lehre für gleichgültige
Beamte mag die folgende,wirklich ge-
schehene Episode gelten:

«Auf einer Station im unteren Tös-
stal ging einst ein Beamter zum Nach-
tessen ins Dorf,ohne die Bürotüre ab-
zuriegeln. Das bemerkte der Stations-
vorstand, und er sann sogleich auf ei-
ne drastische Lehre. So rief er seine
Tochter herbei, und gemeinsam wur-
de in aller Eile ein Strohmann ge-
formt, der mit Schuhen, Hosen, Rock
und dem tief über den Kopf gezoge-
nen Filzhut recht lebensecht gewirkt
haben muss. Im Stationsbüro wurde
das Petrollicht tief hinunterge-
schraubt und besagter Strohmann di-
rekt an die Kasse gestellt, mit einer
Hand in sie hineingreifend.

Nach geraumer Zeit erschien der
Beamte wieder unter der Stationstü-
re, erschrak, machte kehrt, und rann-
te in gestrecktem Galopp zurück ins
Dorf,um die Polizei zu holen.Der bra-
ve Landjäger war schnell zur Stelle
und drang mit dem entsicherten Re-
volver in der Hand ins Büro vor. Der
Dieb schien nichts zu hören,blieb re-
gungslos stehen,und im nächsten Mo-
ment lagen Polizist und Strohpuppe
zusammen auf dem Boden…

Der nachlässige Beamte aber
brauchte für das Dorfgelächter nicht
zu sorgen;die Türe jedoch soll er fort-
an stets sorgsam abgeschlossen ha-
ben.»

Eisenbahnbewerber

Der Korrespondent des «Boten vom
Bachtel» berichtete im November
1874 (Schreibstil original):

«Für die Stations-Verwalterstellen
der Tössthalbahn haben sich unter
der Legion Bewerber unter Anderen
auch ein Brauer, ein Schreiner, ein
Zahnoperateur und ein Schneiderge-
selle gemeldet.

Jetzt fehlte nur noch Gevatter Lam-
penanzünder, Messmer, und Todten-
gräber, und da kann es der Tössthal-
bahn nicht mehr fehlen, tüchtige im
Eisenbahnbetriebsdienste routinierte
Stationsverwalter zu gewinnen! – Ei-
ner motivirte sein Gesuch damit – er
sei Unterfeuerwehrspritzenkomman-
dant, der Andere: Er habe demnächst
Aussicht die Vizebrunnenrohrunter-
aufsehersaspirantenstelle zu erhalten,
– und beinahe so ähnlich weiter. Auch
in technischen Kräften hat die Bahn
grosse Auswahl. – Ein Alt-Wegknecht
will sich als ‹Jnschinörer› vormerken
lassen,da er ‹das pitzli Phähl schlagen›
und ‹messa› schon lange weg hat; –
ein ehemaliger Zigarrenmacher will
‹Kataschterre› und ein Schmied ‹d'Uf-
sicht über's Jsoboh fohra› (wahr-
scheinlich als Chef der Zugförderung)
besorgen, endlich fühlt sich auch ein
Schulgehülfe zu Höherem geboren
und beansprucht für sich in Zukunft
die Stelle des Bahnerhaltungsingenie-
urs – und da sage man noch, dass es
uns an tüchtigen technischen und ad-
ministrativen Eisenbahnbeamten in
der Schweiz mangelt.»

Abhülfe schaffen

Der «Bote vom Bachtel» berichtete
5.Februar 1876 unter «Wald»:

«… Während uns Dorfbewohnern
vor etlichen Jahren sämmtliche Güter
von der eine Stunde entfernten Eisen-
bahnstation Rüti her per Zentner zu
15,später zu 20 und sogar in den aller-
letzten Tagen des Glückes doch noch
zu 25 Rappen bis vor das Haus geführt
worden,ist es uns jetzt von einem der
damaligen Cammoniage Unterneh-
mer, ob auf kurz oder lang beschie-
den, für den Weg von fünf Minuten,
vom Bahnhof  Wald in's Dorf,ebenfalls
die höchste Taxe von früher, nämlich
fünfundzwanzig Rappen (neue Zür-
cher Währung) vom Zentner, Fracht-
gebühr zu bezahlen.

Es liegt ein Beleg in unseren Hän-
den, wornach ein Herr an der Bahn-
hofstrasse für den Transport eines
sammt und sonders 374 Pfd. wiegen-
den Fasses Wein nicht weniger als ein
Fränklein zu schwitzen hatte.

Abhülfe zu schaffen,ist dringend ge-
boten, sorgt die Bahnverwaltung
nicht für billigere Abfuhr, wird es
Pflicht der Gemeindebehörden, da-
hin zu wirken, dass die Walder gleich
den Usterern ihre Waaren weit wohl-
feiler, wir denken jedenfalls um 
10 Rp. per Zentner, von der Station
erhalten können.»

Aus früheren Zeiten

Anekdoten,entnommen aus früheren Zeitungen,
bearbeitet von Rosemarie Buri und Alfred Baumgartner



Wasserscheide Jona–Töss mit ihren Interessen
eher Winterthur zuneigten. Daher stand die
Fortsetzung der Tösstalbahn über Bauma hin-
aus für die Fischenthaler eigentlich gar nie zur
Diskussion. Für viele Walder dagegen war ein
Anschluss an die Bahn von Winterthur her an-
fangs überhaupt kein Thema. 

Die Vorgeschichte
Werfen wir einmal einen Blick zurück in die
Jahre der ersten Eisenbahnen in unserem
Land: Wenige Jahre nach der Eröffnung der
ersten schweizerischen Eisenbahn, der legen-
dären «Spanisch Brötli-Bahn», entstanden im
Kanton Zürich bedeutende Teilstücke des
schweizerischen Eisenbahnnetzes: 

13
Während in der letzten
Ausgabe der Informations-
zeitung der IG Tösstallinie
vor allem auf das Teilstück
Winterthur - Bauma einge-
gangen wurde, möchten
wir diesmal die bewegte
Bahngeschichte im oberen
Tösstal und im angrenzen-
den Jonatal beleuchten.
Will man die Eisenbahnge-
schichte in dieser Gegend
verstehen, muss man je-
doch auch die Einflüsse
der Umwelt auf die Ent-
wicklung der beiden Ge-
meinden Fischenthal und
Wald mit einbeziehen.

Während die Bahnlinie von Winterthur bis
Bauma relativ rasch in Angriff genommen
wurde, stellten sich der Fortsetzung der Töss-
tallinie bis zu ihrer heutigen Ausdehnung ver-
schiedene Schwierigkeiten in den Weg. Der
ganze Verlauf der Baugeschichte präsentiert
sich als Spiegelbild der Landschaft, durch wel-
che diese Bahnlinie führt: Auf und ab,  steinig
wie die Nagelfluh, manchmal unüberwindbar
scheinend und dann doch wieder mit einem
Ausweg in wegsame Gebiete.

Die Töss fliesst Richtung Winterthur, die
Jona Richtung Rüti.
Wald einerseits war stark nach Zürich orien-
tiert, während sich die Dörfer nördlich der

125 Jahre Tösstalbahn
– Wir fahren 

in die Zukunft!

In eine Zukunft, die 
Sie, liebe Leserin, lieber

Leser, mitbestimmen
sollen. 

Der Tösstalbahn steht
dann eine erfolgreiche

Zukunft bevor, wenn sie
benützt und 

unterstützt wird, 
weil sie uns nützt, 

weil sie ein Pluspunkt
ist für unseren Wohn-

und Lebensraum, 
weil sie uns Verbindung

bietet, im Tal selber,
aber auch nach aussen
– weil sie selber ein Teil 

unserer Zukunft ist.

Wir sind stolz, heute
auf 125 Jahre Tösstal-

bahn zurückzuschauen. 
Wir freuen uns, mit 

der S26 in die 
Zukunft zu fahren.

Setzen wir uns 
für sie ein! 

Wir unterstützen Sie:
Ihre IG Tösstallinie.

Nicole Schwarz Kemmler

Die Schliessung der Bahnlücke Bauma–Rüti Zum Jubiläum

EditorialNagelfluh und harte Köpfe 
Wer heute von Winterthur her mit dem Zug durchs obere Tösstal Richtung Rüti fährt,
kann sich nicht vorstellen, welche Kämpfe damals ausgefochten wurden, bis man sich
einigen konnte, die Bahnlinie zwischen Bauma und Wald zu schliessen. Nichts deutet
mehr auf die Streitigkeiten hin, welche damals nicht nur dorfintern zu grossen Ausein-
andersetzungen führten, sondern auch die Beziehung von Wald mit seiner Nachbarge-
meinde Fischenthal einer harten Zerreissprobe aussetzte.
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Bahnhof Wald: Einweihungsfest im Jahr 1876.



• Stammlinien der Nordostbahn (NOB):
1855 Zürich–Wallisellen– Winterthur–Bo-
densee 

• Hauptlinie der Vereinigten Schweizer 
Bahnen (VSB):
1859 Zürich–Wallisellen–Uster–Wetzikon–
Rüti–Rapperswil

Um 1870 brach eine eigentliche Bahnbau- 
Euphorie aus und die Anzahl der Bauprojekte
ging ins Uferlose. So suchten natürlich auch
das Tösstal und das Jonatal mit ihrer stark ent-
wickelten Textilindustrie den Schienenan-
schluss an die Hauptverkehrsadern und die
grossen Städte Winterthur und Zürich. 
Es existierten einerseits Projekte durch das 
Tösstal, dann aber sprach man bekanntlich
auch von einer Linie Turbenthal–Eschlikon 
sowie von einer Verbindung Wald–Uznach 
einer internationalen Verbindung Nord– Süd,
die von Deutschland her durch das Tösstal und
weiter über die Bündner Pässe nach Italien
führen sollte. 

So schwebte es auch dem Verfasser eines
Artikels im Volksblatt vom Bachtel 1871 vor: 

«Wald ist dazu berufen, nicht bloss eine
Kopfstation zu sein, sondern ein Knotenpunkt,
wo es einmal heissen wird: 
Einsteigen nach I: Fischenthal–Bauma–Winter-
thur, Turbenthal–Eschlikon–St.Gallen, 
II: Einsteigen nach Rüti–Wetzikon–Zürich, 
III: Einstiegen nach Rüti–Rapperswil–Luzern–
Gotthard, 
IIII: Einsteigen nach Laupen–Kaltbrunn–Gla-
rus–Chur–Splügen, Buchs–Vorarlberg».

Wald plant
Die NOB unter ihrem tatkräftigen Direktor Al-
fred Escher hatte ein grosses Interesse am Zu-
standekommen einer Eisenbahn von Winter-
thur über Effretikon nach Hinwil. Wald er-
kannte die Chance und sofort bildete sich eine
Anhängerschaft, die sich für eine Verlänge-
rung der geplanten Bahn bis in die Oberländer
Textilmetropole stark machte. Allein, die VSB
schlief nicht. Ihr entging nicht, dass bei einem

Anschluss von Wald an die Linie Effretikon -
Hinwil die Verbindung von Wald nach Rüti
nicht zustande kommen würde. Deshalb be-
rief sie eine Versammlung ein für den 22.Okt-
ober 1871 im «Ochsen» in Wald. 160 Interes-
sierte von Wald, Rüti und Fischenthal folgten
den Ausführungen von Ständerat Boller aus
Uster (Mitglied des Verwaltungsrates VSB), der
für seine Ideen warb.

Im Anschluss an diese Versammlung bildete
sich ein Komitee von fünf Männern, die die
Vorarbeiten eines Bahnbaus von Rüti nach
Wald in Angriff nehmen sollten. Unter ihnen
befand sich auch der spätere Nationalrat Kel-
ler, Fabrikant aus Gibswil, was für den weite-
ren Fortgang der Baugeschichte von Bedeu-
tung sein sollte.

Der Entscheid
Von diesem Tage an kam Wald für längere Zeit
nicht mehr zur Ruhe. Einerseits war man hin
und her gerissen, ob jetzt die Bahn von Hinwil
oder von Rüti her ins Dorf führen sollte. Dies
war nicht zuletzt eine finanzielle Angelegen-
heit: Da weder Bund noch Kanton grosse
Unterstützung gewähren konnten, war es 
Sache der damaligen Gemeinden, sich an die
oft kostspieligen Projekte zu wagen. Es be-
durfte weitsichtiger und mutiger Männer, die
sich, allen Widerständen zum Trotz, für die 
Realisierung neuer Pläne einsetzten und die
dazu nötigen Geldmittel zu beschaffen such-
ten. So konnte man in der  Zeitung lesen über
Gedanken zu einer eventuellen Weiterführung
der Bahn von Bauma bis nach Rüti: 
«Wer weiss, ob's die Fischenthaler nicht an-
macht, ihrerseits 200 000 Franken beizusteu-
ern für eine Fortsetzung bis nach Steg? Und
gar die Walder, welche ihrerseits inzwischen
Zeit haben, ihren Vermögens-Etat durchzuse-
hen, ihre Steuerrekurse zu erledigen und aus
dem leeren Stroh das letzte Häberli auszudre-
schen, die werden bis anno 1889 schon nach-
folgen, wenn kommandiert wird: ‹Fischethal
vorwärts – Wald agschlossä!›».

So lange wollte man aber in Wald nicht war-
ten. Am 19. November 1871 besammelten
sich 711 Stimmberechtigte in der Kirche von
Wald, um zu entscheiden, ob Rüti oder Hinwil
das Rennen machen würde. Mitten in die Ver-
sammlung hinein kam die Nachricht, dass die
VSB ihr Angebot reduziere auf 100 000 Fran-
ken Gemeindebeitrag an eine Bahn nach Rüti.
Gleichzeitig verkündeten auch die Anhänger
der NOB, dass diese am Tag zuvor ebenfalls
auf 100 000 Franken gegangen sei, falls der
Anschluss Hinwil gewählt würde.

Trotzdem unterlag der Vorschlag Hinwil mit
470 gegen 195 Stimmen. Den Ausschlag gab
nicht zuletzt das grosszügige Angebot der
«Vereinigten Schweizer Bahnen», welche der
Gemeinde folgende verlockende Angebote
unterbreitete:
• Beitrag eines Drittels der Baukosten der 

Bahnlinie Wald–Rüti

Bahneinschnitt auf der

Strecke Wald–Rüti.



«Wenn zum Beispiel diesseits vom Bachtel
es Jemandem einfallen würde, eine Transitlinie
von Uznach her nach Winterthur anzustreben,
am Bachtel vorbei etwa in der Höhe vom Ha-
senstrick und Wernetshausen nach Bäretswil,
Bauma, von dem würde man annehmen, er
hätte ein Rädchen zuviel im Gehäuse. Die
Wasserscheide von Gibswil liegt nämlich 765
Meter hoch, genau wie die Häuser im Hasen-
strick und noch etwa 100 Meter höher als die
obersten Häuser von Wernetshausen.»

In der Tat war die Überwindung der Höhen-
differenz von Wald nach Gibswil eine eisen-
bahntechnische Knacknuss: Es musste um je-
den Meter Höhe gekämpft werden und ein
Standort in Wald im Spittel kam nicht in Frage.

Ja, es gab sogar Pläne, die vorsahen, in
Gibswil einen 2,2 Kilometer langen Scheitel-
tunnel zu bauen um Höhe zu sparen. Gegen
dieses unsinnige Vorhaben vermochten sich
aber die Gibswiler erfolgreich zur Wehr zu set-
zen.

Diese unerfreuliche Bahnhofgeschichte
lähmte nicht nur die Bauerei und verzögerte
deren Verlauf, sie dämpfte auch die Freude am
ganzen Werk. Die Walder gingen sogar so-
weit, ihren Ärger an der T.T.B. auszulassen. Als
es nämlich galt, die für dieses Unternehmen
beschlossenen 160 000 Franken einzuzahlen,
weigerte sich Wald und musste durch einen
obergerichtlichen Entscheid dazu gezwungen
werden. Andererseits schien es eine Zeitlang,
als ob Winterthur und Fischenthal ihre Beitrag-
zusicherung an die Wald–Rüti–Bahn wieder
rückgängig machen würden. So vergiftete sich
das Klima zusehends und man renkte schliess-
lich nur ein, weil man musste. Es brauchte zu-
letzt die Mithilfe des Bundesrates, der gemäss
Eisenbahngesetz Anschluss-Streitigkeiten ent-
scheiden konnte.  Durch den von Bern be-
stimmten Standort Nordholz konnte der Bau
nach Gibswil endlich realisiert werden .Dass
durch den Bahnhofbau, weit ausserhalb des
damals bewohntem Zentrums des Dorfes, die
Walder zur schönsten Bahnhofstrasse im Zür-
cher Oberland kamen, sei nur am Rande er-
wähnt.

Von Bedeutung war aber auch, dass erneut
der Fischenthaler Johannes Schoch sich für ei-
nen Bau der Bahn bis zu seiner Heimatge-
meinde stark machte und wieder beträchtliche
Geldsummen in Aussicht stellte:

So entnehmen wir einem Sitzungsprotokoll

• Übernahme eines allfälligen Betriebsdefizites
• Übernahme des Bahnbetriebs.
So kam es zur grotesken Situation, dass eine
Eisenbahngesellschaft Wald–Rüti existierte, die
jedoch weder über eigenes Rollmaterial noch
über eigene Stationen oder Personal verfügte.
Dies alles wurde durch die VSB gestellt, die
von Anfang an mit der Betriebsführung be-
traut wurde.

Standortfrage und Streit
Wer geglaubt hatte, dass sich nach der Klä-
rung des Anschlussortes die Gemüter beruhi-
gen würden, sah sich getäuscht. Nun ent-
brannte ein Streit um die Frage des Standorts
des neuen Bahnhofs. Eigentlich hatte sich ein
Grossteil der einflussreichen Walder schon für
den Standort Spittel entschieden, lag doch
dieser Dorfteil in einer Ebene etwas unterhalb
des eigentlichen Dorfzentrums und Richtung
Rüti. Bereits gab es Unternehmer, die im Hin-
blick auf diese Variante mit Neubauten speku-
lierten (Apotheker Schoch mit seiner Apothe-
ke im Hinterdorf). Der Gemeinderat Wald be-
schloss sogar in einer Sitzung, dass der Spittel
offiziell neuer Bahnhofstandort sein sollte. Da-
gegen wehrte sich nun ganz vehement J.J.
Keller aus Gibswil, der immer noch dem «Ko-
mitee Wald–Rüti-Bahn» angehörte und als Na-
tionalrat  auch seinen Einfluss geltend machen
konnte. Vom gewählten Ort aus wäre es näm-
lich wegen der Höhendifferenz praktisch un-
möglich gewesen, die Bahn weiterzuführen
nach Gibswil. Damit wäre ein Anschluss mit
der bestehenden Bahn in Bauma gescheitert.

Jetzt eskalierte die Auseinandersetzung. Ver-
schiedene Walder Kreise empfanden Kellers
Interventionen als Einmischung. Artikel wie
der folgende stiessen verschiedenen Waldern
sauer auf:

«....der kurze Hinweis darauf, dass die
durchgehende Linie für alle anliegenden Ort-
schaften des Tösstals ungleich wertvoller als
eine Sackbahn sei (Bahnhöfe Bauma und
Wald). Und doch hören wir aus Wald Gerüch-
te, nach welchen die am nächsten Sonntag zu
behandelnde Aktienbeteiligung (am Verbin-
dungsstück Wald–Bauma) zweifelhaft sein
soll. Es würde eine solche Stimmung auf die
Nachbargemeinden (gemeint ist Fischenthal)
in der Tat einen schlimmen Eindruck machen
und aufs Neue bestätigen, was Fama etwa
auch schon gemunkelt, dass nämlich Wald
gerne die Mitwirkung Anderer zur Förderung
seiner Interessen annehme, dagegen engher-
zig seine Hand verschliesse, wo es gelte, An-
deren Gegendienste zu erweisen. Ja - ein kurz-
sichtiger Kirchturmspolitiker von Wald kann
nun sagen: ‹Wir bekommen nun unsere Wald
–Rüti-Bahn, damit haben wir unsere Sache,
was kümmern uns die Anderen›. ...»

Demgegenüber machen sich «Eisenbahnex-
perten» in der gleichen Zeitung folgende
Überlegungen:
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des Comites für eine Verbindung Wald–Bau-
ma:

«Das besammelte Comitée hatte noch das
Vergnügen, von Herrn Johannes Schoch von
Fischenthal, in Mailand, folgendes Schreiben
eigenhändig zu erhalten: 

‹Tit. Eisenbahncomitée Wald–Bauma. Ich be-
ehre mich, Ihnen mitzuteilen, dass ich an die
Linie Wald–Fischenthal–Bauma ausser den
schon zugesagten 100 000 Franken noch eine
Beteiligung von ferneren 100 000 Franken zu-
sage und dass ich im weiteren für die Aktien
der 200 000 Franken für solange auf Interesse
und Dividende verzichte, als die Linie Winter-
thur–Fischenthal–Rüti (…) ihren Aktionären
nicht 4 Prozent Zins zahlen kann.› …»

In einem späteren Zeitpunkt bezahlte der
reiche Fischenthaler dann noch weitere 
126 000 Franken, um die Schliessung der
Lücke von Wald nach Bauma nicht zu gefähr-
den, so dass seine Zuwendungen schliesslich
rund 350 000 Franken betrugen.

Zwei Einweihungen
Dass sich der Streit nie ganz gelegt hatte, be-
weist die Tatsache, dass man sich nicht auf ein
Datum zur Einweihung der Bahnlinie
Bauma–Rüti einigen konnte. 

So wurde die Strecke nach Rüti am 28. Sep-

tember 1876 ein-
geweiht, während
die Linie nach
Fischenthal–Bau-
ma erst 14 Tage
später, am 14.
Oktober, feierlich
ihrem Betrieb
übergeben wurde.

Den Zeitungs-
berichten entneh-
men wir zu dieser
Doppeleinweihung
folgendes:

«Das Volk freilich liess sich nicht verdriessen,
denn beide Male wehten Fahnen und Flaggen,
grüssten Böller, schmetterten die Trompeten,
flossen Reden, wurden Toaste angebracht und
perlte der Wein.»

Urs-Peter Zingg, Dorfchronist, Wald

Quellen:
• Volksblatt vom Bachtel, 

Jahrgänge 1971–1976
• Us eusere Walder Heimet

Verfasser Georg Winteler (Juli 1995)
• Diverse Quellen, 

Chronik Heimatmuseum Wald

Haben Sie's schon gemerkt? Seit dem Fahr-
planwechsel im Frühjahr 2001 sind zwei wert-
volle Neuigkeiten im Fahrplan der Tösstallinie
festzustellen. 

• Am Sonntagmorgen ist der seit 1995 ge-
strichene Frühkurs wieder eingeführt worden.
Er verlässt Bauma um 5.35 Uhr und trifft in
Winterthur um 6.16 Uhr ein; rechtzeitig, um
nun auch an Sonntagen wieder die 7-Uhr-
Spinne in Zürich zu erreichen. Der Kurs wird
mit einem Bus geführt und bedient die Statio-
nen Winterthur-Seen und Winterthur-Grüze
nicht; dies ist sicher schlechter als mit der
Bahn, aber bestimmt besser als gar nichts, wie
in den letzten sechs Jahren. 

• Am Abend können Ihre Besuche eine

Stunde später nach Hause fahren, denn der
letzte Zug nach Winterthur verlässt nun Bau-
ma eine Stunde später um 23.36 Uhr und be-
dient alle Stationen, Ankunft in Winterthur
um 0.14 Uhr.

Benützen Sie diese neuen Verbindungen
und machen Sie auch Ihre Bekannten darauf
aufmerksam; die Benützung der Angebote ist
der beste Beweis dafür, dass das vielerorts ge-
äusserte Bedürfnis nach diesen Verbindungen
auch tatsächlich vorhanden ist. Die IG Tösstal-
linie hat sich im Namen ihrer Mitglieder für
diese Angebote  eingesetzt, jetzt müssen sie
auch benützt werden.

Alfred Baumgartner, Wila

Fahrplan 2001

Von früher bis später

Schreinerei Pfister
Ihre Schreinerei vom Fach

von der Küche bis zum Dach
Stationsstrasse 9 • 8487 Zell
Tel. 052 383 14 94 • Fax 052 383 13 77

Johannes Schoch



In den vergangenen Jahrzehnten wurde in die
Bahnhöfe im Tösstal wenig Geld investiert.
Lange Zeit war unklar, ob über die Bahnlinie
im Tösstal auch in Zukunft Züge rollen wür-
den. Die SBB investierten deshalb vorwiegend
in die Substanzerhaltung der Linie. Notwendi-
ge Mittel wurden zur Erhaltung von den be-
stehenden Anlagen oder im Zusammenhang
mit dem Rückbau von bestehenden Anlagen
investiert. Dazu gehörten die Reduktion der
Gleisanlagen, der Abbau der Schalteröff-
nungszeiten sowie eine Diskussion über Rand-
stundenkonzepte, also den Einsatz von Bussen
am Abend. Dies führte zu weiteren Verunsi-
cherungen. Diesem Leistungsabbau wurden
keine Kompensationen gegenüber gestellt.
Der Ersatz des Bahnhofvorstandes durch einen
Billettautomaten wirkte sich zudem auf das
subjektive Sicherheitsempfinden der Kunden
aus. Genau hier wollten die SBB AG mit dem
Projekt einhaken. Die Feierlichkeiten zum Jubi-
läum «125 Jahre Tösstalbahn» sowie die vi-
suelle Diskrepanz zu benachbarten S-Bahn-Li-
nien boten den SBB die Gelegenheit, um im
Tösstal Hand anzulegen und die Linie aufzu-
werten. Mit der Neugestaltung der Publikums-
anlagen setzten die SBB alles daran, das Si-
cherheitsempfinden wieder zu erhöhen.

Die Idee
Im Vordergrund stand die Idee, die historisch
gewachsenen Nutzungen der Freiflächen zu
strukturieren und den Publikumsbereich für
Reisende, Abstellflächen für Velos und Park-
plätze für den motorisierten Verkehr zeitge-
mäss und attraktiv zu gestalten. Die Schaffung
eines «Kundenzentrums» in jedem Bahnhof
stand bei der Idee von Anfang an im Mittel-
punkt. Dazu gehören ein Personenunterstand,
Fahr- und Zonenpläne, Billettautomat, Kun-
dentelefon, Informationen zur Gemeinde so-
wie weitere nützliche Informationen. Das Kun-
denzentrum sollte an einem zentralen Ort, wo
möglich unabhängig von bestehenden Bahn-
hofgebäuden entstehen. Bequemeres Einstei-
gen durch die Erhöhung der Perrons auf den
im S-Bahn-Bereich bekannten Standard er-
laubt vielerorts den Komfort zu steigern. Das
bequeme und dadurch schnellere Ein- und

Aussteigen hilft die Pünktlichkeit der Züge zu
verbessern. Die auf den Bahnhöfen wieder-
kehrenden Gestaltungselemente geben der
Tösstallinie einen eigentlichen «Liniencharak-
ter». Über allen Massnahmen gilt der Grund-
satz «hell – offen – klar».

Die Projektierung
Während der Projektierung der neuen Bahn-
hofumgebungen wurden die Gemeindebehör-
den, das Strasseninspektorat des Kantons Zü-
rich, sowie Organisationen wie beispielsweise
«Pro Zürcher Berggebiet», «IG Tösstallinie»,
«Zürcher Wanderwege» und weitere Beteiligte
in die Projektierung und Umsetzung mit einbe-
zogen. Die meisten Anliegen der Beteiligten
konnten dadurch noch in der Vorbereitungs-
phase berücksichtigt werden. 

Modernisierung der Bahnhöfe zum Jubiläum 125 Jahre Tösstalbahn

Investition in die Zukunft
Die Tösstalbahnlinie erlebte vor 50 Jahren mit der Elektrifizierung den letzten baulich
bedingten Meilenstein. Am Samstag, 6. Oktober 1951 wurde der vollständige elektri-
sche Betrieb der Tösstallinie gefeiert. Zudem wurden in den Jahren 1951 bis 1952 die
Stationen mit neusten Stellwerkapparaten des Typs Integra Schalterwerk ausgerüstet.
Einige Jahre galt die Tösstallinie als die modernste Eisenbahnstrecke Europas. Die Stell-
werke und Fahrleitungsanlagen aus dieser Zeit verrichten mehrheitlich auch heute
noch täglich zuverlässig ihren Dienst. Die Kundenbedürfnisse haben sich allerdings in
dieser Zeit sehr stark verändert.

Die Station Rämismühle-Zell im

alten Zustand (links), neu mit

Kundenzentrum und Begrü-

nung (unten). (Foto: SBB)



Die Umsetzung
Mit einer Medienorientierung am 30. Oktober
2000 in Rämismühle-Zell wurde gleichzeitig
der Startschuss für die ersten Bauarbeiten ge-
geben. Noch vor Weihnachten 2000 war das
erste Kundenzentrum im Tösstal fertiggestellt,
Zweiradunterstände erstellt sowie der Perron
erhöht. Die während des Umbaus von Rämis-
mühle-Zell gewonnenen Erkenntnisse liess die
Projektleitung in die Planung der weiteren
Bahnhöfe einfliessen. Nur dadurch war es
möglich, das ambitiöse Ziel der Inbetriebnah-
me nahezu aller Bahnhöfe bis zu den Jubi-
läumsfeierlichkeiten zu erreichen. Folgende
Elemente sind beim neuen Erscheinungsbild
prägend:
• Die Kundenzentren sind grösstenteils vom

bestehenden Bahnhof-
gebäude getrennt. Die
gesamte Infrastruktur
für die Kunden ist auf
die Zentren ausgerich-
tet. 
• Die neuen Unter-
stände für über 600
Zweiräder wurden von
den teilweise weit ver-
streuten Lagen un-
mittelbar zu den Kun-
denzentren verscho-
ben.
• Perrons auf neun

Bahnhöfen wurden auf einer Gesamtlänge
von rund 1'400 Metern erhöht.
• Die Grünstreifen mit Hecken, Magerwiesen
und Bäumen trennen neu die Bereiche vonein-
ander ab und erlauben auf eine übermässige
Bodenversiegelung zu verzichten.
• Die Parkplätze für Autos wurden neu geord-
net und teilweise mit Grünflächen gegliedert.

Sanfte Renovationen (äussere Malerarbeiten)
der Bahnhofgebäude in Sennhof-Kyburg, Ri-
kon, Steg und Gibswil sowie Ausbesserungsar-

beiten an weiteren Gebäuden ergänzen das
freundliche Erscheinungsbild. Die im Mai vor-
genommenen Anpassungen der Barrieren-
schliesszeiten an elf von vierzehn Bahnüber-
gängen zwischen Kollbrunn und Bauma ver-
kürzen die Wartezeiten für die Strassenbenüt-
zer spürbar. Diese Massnahme wurde
ergänzend zum Modernisierungsprojekt
durchgeführt.

Kundenreaktionen
Während der Umsetzung gingen bei der Bau-
herrschaft diverse Kundenreaktionen ein. Eini-
ge Ideen wurden in das laufende Projekt inte-
griert und realisiert. Ein Wunsch war beispiels-
weise, mehr Zugänge zum Perron zu schaffen
und diese gleichzeitig zu verbreitern. Andere
Reaktionen wurden in konstruktiven Gesprä-
chen geklärt. Einzelne Vorschläge widerspra-
chen den Grundsätzen des SBB-Konzepts und
den Planungsauflagen die uns gestellt wurden
und konnten deshalb nicht berücksichtigt wer-
den. In den kommenden Wochen und Mona-
ten werden die Erfahrungen aus den neu ge-
stalteten Bahnhöfen gesammelt und fallweise
in ergänzende Massnahmen ausgearbeitet. 

…und weiter gehts
Im Laufe des Herbstes stehen noch Ab-
schlussarbeiten im Tösstal an. Parallel zum
Ausbau der Publikumsanlagen im Tösstal pla-
nen die SBB den schweizweiten Ausbau von
weiteren Regionalbahnhöfen unter dem Pro-
jekttitel «Neues Gesicht Regionalbahnhöfe».
Im Rahmen dieses Projekts bauen die SBB die
Kundeninformationssysteme weiter aus. Ein
nächster Meilenstein in der Modernisierung
der Tösstalbahnlinie wird die Ablösung der
heutigen Stellwerke und die vollständige
Automatisierung in der zweiten Hälfte dieses
Jahrzehnts sein. 

Dank
Unser Dank geht an die Bevölkerung für ihre
Rückmeldungen und ihr Verständnis während
den Bauarbeiten sowie an die Gemeindebe-
hörden für die angenehme und konstruktive
Zusammenarbeit. Ebenso danken wir den Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern der Bahnhöfe
und den an der Bauausführung beteiligten
Unternehmungen. Einen speziellen Dank rich-
ten wir an das «Planungsteam Tösstallinie»
insbesondere an das leitende Ingenieurbüro
IPG Keller AG aus Kreuzlingen. Der IG Tösstal-
linie danken wir für die Möglichkeit ihr Ver-
einsorgan als Infoplattform nutzen zu dürfen
und für ihren Einsatz zugunsten des öffent-
lichen Verkehrs. 

Sandor Mester
Projektleiter
SBB-Anlagen-Management

Der Bahnhof Wald vor
dem Umbau (oben),
unten mit neuem Per-
ron und Velounterstän-
den. (Foto: SBB)



Für uns allerdings ist die Tösstallinie eine wich-
tige Linie, es ist unsere Nabelschnur ans übrige
öffentliche Verkehrsnetz, sei es für unseren
täglichen Arbeitsweg, für den Einkauf in der
Stadt oder für Ausflüge nach Nah und Fern.
Weil dem so ist, setzt sich die IG Tösstallinie
zusammen mit Andern für
regelmässige und attraktive
Verbindungen auf dieser Li-
nie ein. Wir möchten die Be-
wohnerinnen und Bewoh-
ner motivieren, die Bahn zu
benützen und deren Vorteile
kennenzulernen. Nur durch
regelmässige Benützung
aber kann ein attraktiver Fahrplan aufrechter-
halten oder verbessert werden; das Angebot
verlangt aus Kostengründen eine entsprechen-
de Nachfrage!

Lokale Beratungs- und Verkaufsstellen - Ihr
Vorteil!

Sie brauchen eine Auskunft, ein Billett für
Ihren nächsten Ausflug, ein Abonnement? In
nächster Nähe können Sie das Gewünschte er-
halten, wenn Sie die nächstgelegene Verkaufs-
stelle benützen. Diese finden Sie am Bahnhof,
wo dieser noch bedient ist, oder andernorts
bei der Post. Das Personal dort ist bemüht, Ih-
ren Wünschen zu entsprechen und Sie best-
möglich zu bedienen. Die lokale Verkaufsstelle
ist in vielen Belangen ein kostengünstigerer Er-
satz für den ehemals bedienten Bahnhof.
Warum dieser Aufruf?

Auch die lokalen Verkaufsstellen brauchen
genügend Umsatz, um die Grundkosten zu
rechtfertigen. Jede dieser Verkaufsstellen ist
deshalb darauf angewiesen, möglichst viele
Leistungen verkaufen zu können; andernfalls
wird sie aus Kostengründen aufgehoben. 
Es gibt mehrere gute Gründe, für unsere loka-
len Verkaufsstellen einzustehen:

• Leute, welche sich nicht so gewohnt
sind mit dem Zug zu reisen, sind froh um
Auskünfte und Beratung. Eine gute Beratung
ist ein wichtiger Bestandteil einer gelunge-
nen Reise und stärkt so das Vertrauen in den
öffentlichen Verkehr und ist eine gute Vor-
aussetzung für weitere zufriedene Bahnbe-

nützerinnen und Bahnbenützer.
• Das anteilsmässige Entlöhnung des Ver-

kaufsstellen-Personals erfolgt aus den lokalen
Verkäufen von Billetten und Abonnementen;
das Geld bleibt als Verdienst in der Gemeinde. 

• Auch für regelmässige und gewohnte Be-
nützer des öffentlichen Ver-
kehrs ist die lokale Verkaufs-
stelle eine wertvolle Dienst-
leistung; die Abonnements-
erneuerung kann auch hier
auf einfache Art erfolgen
und jeder Billettwunsch
kann erfüllt werden. 
- Und nicht vergessen: Aus-

künfte sind in der lokalen Verkaufsstelle
grundsätzlich gratis, im Gegensatz zu den offi-
ziellen Auskunfts- und Verkaufsnummern
«Rail-Service», welche Sie unter «Bahnhof» im
Telefonbuch finden!

• Und ganz wichtig: Alle diese Dienstlei-
stungen der lokalen Verkaufsstelle fehlen ei-
nes Tages, wenn wir ihnen nicht aktiv nachfra-
gen. Es ist wie beim Einkaufsladen im Dorf:
Auch diejenigen, welche (fast) alles im Ein-
kaufszentrum posten, vermissen ihn plötzlich,
wenn er aus wirtschaftlichen Gründen ge-
schlossen werden musste und bejammern
dann die «schlechte Versorgung» im Dorf.
Deshalb unsere Bitte:

• Kaufen Sie Ihre Abonnemente bewusst in
der lokalen Verkaufsstelle, auch wenn Sie auf
Ihrem Arbeitsweg an einer grossen Verkaufs-
stelle in der Stadt vorbeikommen!

• Kaufen Sie auch Ihre Billette wenn immer
möglich in der lokalen Verkaufsstelle; wenn
Sie öfters die gleiche Strecke fahren, lösen sie
eine Mehrfahrtenkarte mit Rabatt!

• Kaufen Sie auch «kompliziertere Billette»
und solche ins Ausland an der lokalen Ver-
kaufsstelle; sie werden dort mindestens so gut
bedient wie an einer grossen zentralen Ver-
kaufsstelle. Das lokale Personal hat zwar (bis-
her) nicht soviel Training für Spezialitäten, da-
für ist es hochmotiviert und mit jedem Mal
geht es noch besser!

Alfred Baumgartner, Wila

Wie Sie mithelfen können, den Weiterbestand der lokalen Verkaufsstellen zu sichern

Global denken – lokal kaufen
Die Tösstallinie, im Netz der SBB eine «Nebenlinie». Auch wenn es uns gefühlsmässig
nicht gefällt, innerhalb des SBB-Netzes ist die Tösstallinie eine Nebenlinie; das heisst,
eine Linie mit beschränktem Verkehrsaufkommen und eine Zubringerlinie zu den
Hauptlinien des Netzes. Wie auf dem übrigen Netz gilt auch hier, dass der Betrieb effi-
zient und mit möglichst geringen fixen Kosten abgewickelt werden muss. Dieser auch
von der offiziellen Politik geforderte Spargrundsatz (z.B. verringerte Steuerbeiträge
ans ZVV-Budget) hat im Tösstal bereits intensiv seine Spuren hinterlassen, indem ein
Grossteil der Bahnhöfe aus diesem Grunde nicht mehr bedient werden kann und
Dienstleistungen abgebaut wurden. 

Lokale 
Verkaufsstellen

Wo finden Sie die loka-
len Verkaufsstellen?
Grüze: Bahnhof
Seen: Bahnhof
Sennhof: Post im
Bahnhof
Kollbrunn: Bahnhof
Rikon: Bahnhof
Rämismühle-Zell: Post
Zell
Turbenthal: Bahnhof
Wila: Post Wila
Saland: Post Saland
Bauma: Bahnhof 
Steg: Post Steg
Fischenthal: Bahnhof
Gibswil: Post Gibswil
Wald: Bahnhof
Tann: Bahnhof Rüti
Rüti: Bahnhof
Jona: Bahnhof Rap-
perswil
Rapperswil: Bahnhof



Welche Bedeutung hat aus Ihrer Sicht die
Tösstallinie (S26, Winterthur – Rüti – Rap-
perswil) sowohl regional wie überregio-
nal?

Ernst Hauser, Gemeindepräsident Turben-
thal: Die S26 ist das unbestrittene Rückgrat
des öffentlichen Verkehrs in unserem Tal. Sie
verbindet den unteren Teil mit Winterthur, den
oberen mit Rüti und bietet dort Anschlüsse für
die Weiterreisen in alle Richtungen. Die Tös-
stallinie ist als Pendlerverbindung für die wei-
tere Entwicklung unserer Talschaft von ent-
scheidender Bedeutung. Als «Ausflugslinie»
sorgt sie ausserhalb der Pendlerzeiten für zu-
sätzliche Frequenzen.

Leo Nyffeler, Gemeindepräsident 
Fischenthal: Da ich persönlich die öffent-
lichen Verkehrsmittel nur sehr selten benütze,
habe ich deshalb auch meine Gemeinderats-
kollegin und -kollegen befragt.

Die Tösstallinie ist regional sehr wichtig für
nicht motorisierte Pendler, den Tourismus,
Schulreisen, ältere Einwohner etc. Auch über-
regional ist die Tösstallinie bedeutsam, wenn
dann irgend wann einmal «satte» Anschlüsse
in Rüti und Winterthur gewährleistet sind.

Georg Schellenberg, Gemeindepräsident
Zell: Die S-Bahnstrecke Winterthur–Rüti–Rap-
pers-wil hat eine sehr grosse regionale Bedeu-
tung und darf nicht durch einen Busbetrieb
teilweise bzw. streckenweise ersetzt werden.
Die Strecke ist für unsere Bevölkerung wie
auch für die touristische Erschliessung unserer
schönen Gegend nicht wegzudenken.

Caspar Sträuli, Vizedirektor Zürcher 
Verkehrsverbund: Es besteht eine klare Aus-
sage des Zürcher Regierungsrates, dass die
Tösstallinie zu den «ländlichen Eisenbahnlinien
mit begrenzter Nachfrage» gehört und langfri-
stig erhalten werden muss. Auf diesen Linien
soll grundsätzlich überall der Halbstunden-Takt
realisiert werden. Im unteren Tösstal ist dies
bereits der Fall. Bis jetzt sind eher geringe
Frequenzzunahmen von ca. 12-15% festge-
stellt worden.

Die Bedeutung der Tösstallinie aus Sicht des
Zürcher Verkehrsverbundes (ZVV) kann folgen-
dermassen umschrieben werden: Sie dient der
lokalen Bevölkerung primär für den Berufs- so-
wie teilweise Einkaufs- und Freizeitverkehr im
Sinne der gesetzlichen Grundversorgung. Zu-
dem ist dieser Linie eine gewisse touristische

Bedeutung nicht abzusprechen. Überregional
kommt ihr keine erwähnenswerte Bedeutung
als Tangentiallinie zur Umfahrung des Knotens
Zürich zu.

Kurt Schreiber, Kantonsrat EVP, Wädens-
wil; Präsident des Vereins zur Förderung
des öffentlichen Verkehrs im Kanton 
Zürich (VöV): Als erstes möchte ich festhal-
ten, dass ich mir wünsche, dass auch in späte-
rer Zukunft von der Tösstalbahn und nicht
vom Tösstalbus gesprochen wird. Die Er-
schliessung dieser Region muss auch in Zu-
kunft auf dem Schienenweg erfolgen. Als
zweites erfüllt die Tösstalbahn eine wichtige
Funktion als Zubringer nach dem Zentrum
Winterthur und weiter nach Zürich, deshalb
sind schlanke Anschlüsse auch nach Zürich
sehr wichtig. Somit ist die Tösstalbahn nicht
nur regional, sondern auch überregional von
grosser Bedeutung.

Welche Überlegungen machen Sie sich
hinsichtlich der Zukunft dieser Linie; ge-
fragt sind Ihre Visionen. Noch etwas kon-
kreter: In welcher Richtung und Dringlich-
keit sollen – wenn überhaupt – für diese
Bahnlinie Investitionen getätigt werden?

Ernst Hauser: Zur Zeit wird an einer Studie
gearbeitet, die alle Gemeinden zusammen mit
der IG Tösstallinie in Auftrag gegeben haben.
Sie soll aufzeigen, in welcher Richtung Investi-
tionen und betriebliche Anpassungen nötig
sind, um die Attraktivität zu steigern und da-
mit das langfristige Bestehen zu sichern. Ziel
aller Massnahmen muss sein, die Fahrzeit zu
verkürzen und mit einem durchgehenden Be-
trieb sowohl in Winterthur als auch in Rüti op-
timale Anschlüsse zu garantieren. Das heutige
Angebot ist gut und darf nur ausgebaut wer-
den, wenn dies aus Kapazitätsgründen nötig
wird. Die Nachfrage soll das Angebot bestim-
men.

Leo Nyffeler: Die Fahrzeit zwischen Winter-
thur und Rüti sollte weniger als eine Stunde
betragen. «Bemannte» (= bediente) Bahnhöfe
wünschen wir uns, andernfalls könnte man
die Bahnhofräumlichkeiten und Wartsääle in
Jugendtreffs umfunktionieren. Der Busbetrieb
ist – der vielen Haltestellen wegen – sehr be-
liebt und hinsichtlich Fahrplanangebot daher
besser auszubauen; andernfalls sind an der
Bahnlinie vermehrte Haltestellen (z.B. Lipper-
schwendi, Wellenau) vorzusehen.

Visionen zur Tösstallinie

«…eine elegante Hochbahn.»
Fünf ausgewählte Politiker und Verkehrsfachleute wurden von unserem Vorstandsmit-
glied Peter Schwarzenbach gebeten, zwei Fragen schriftlich zu beantworten.



Bereits sind
Investitionen
ja getätigt,
verbunden
mit den Nach-
teilen von we-
niger Park-
plätzen, zu vielen Rabatten, nur steinernen Sitz-
gelegenheiten etc., was die Schneeräumung
nicht erleichtern wird. Eigentlich wünschten wir
uns eher mehr neuzeitlicheres Zugsmaterial.

Georg Schellenberg: Der gegenwärtig gel-
tende Fahrplan ist zu kompliziert. Es sollte ein
einheitlicher Grundtakt an allen Wochentagen
von Betriebsbeginn bis –schluss geschaffen
werden. Insbesondere der ergänzende _-Stun-
den-Takt darf nicht ein «Hinketakt» bleiben.

Sie fragen nach meinen Visionen: Schön wä-
re eine elegant verlaufende Hochbahn von
Winterthur übers Schnebelhorn nach Rappers-
wil, aber… eben nur meine Vision! Meine rea-
litätsbezogene Vision: Vorerst die bestehende
Strecke (Infrastruktur) weitgehend so belas-
sen; Pflege und Erhalt des Bestehenden. Zur
Verbesserung der Reisezeiten, der Anschlüsse
und der Betriebsaufwendungen sollten aber
möglichst bald Leichttriebfahrzeuge (z.B. der
Firma Stadler) eingesetzt werden. Den Schie-
nengüterverkehr betrachte ich zur Zeit als we-
nig entwicklungsfähig.

Caspar Sträuli: Ein grösserer Ausbau der Tös-
stallinie ist aus Sicht des ZVV zur Zeit nicht op-
portun. Zwar ist gerade auf dieser Linie die
heutige Fahrplansituation teilweise unbefriedi-
gend, und es besteht die Absicht, wie auf al-
len «ländlichen Linien» im ZVV-Bereich vorge-
sehen, neues Rollmaterial (z.B. Stadler-Leicht-
triebzüge etc.) zu beschaffen und einzusetzen,

Statt die Faust im Sack zu machen, können
Sie, liebe Leserin, lieber Leser, handeln und Ih-
re Anliegen zur zukünftigen Fahrplangestal-
tung an der richtigen Stelle vorbringen.

Für den Fahrplan 2003/2004 liegt der Ent-
wurf in jeder Gemeinde entlang der Tösstalli-
nie anfangs September in den Gemeindever-
waltungen zur öffentlichen Einsicht auf (Öff-
nungszeiten beachten!).

Sie können Ihre Anliegen, Einwände und
Vorschläge dort mündlich oder (besser) schrift-
lich einreichen. Es steht Ihnen auch frei, sich
bereits jetzt schon direkt an das für den öf-
fentlichen Verkehr zuständige Gemeinderats-
mitglied zu wenden. Die entsprechende
Adresse wird Ihnen das Gemeindeverwal-
tungspersonal ohne weiteres geben. Scheuen

Sie sich nicht, von diesem Recht der Mitspra-
che am zukünftigen Fahrplan Gebrauch zu
machen. Die Gemeindebehörden sind froh,
Anregungen, Kritik und konkrete Verbesse-
rungsvorschläge ihrer Mitbürgerinnen und
Mitbürger zu erhalten. An den jährlich im Ok-
tober und November stattfindenden Regiona-
len Verkehrskonferenzen (RVK) können die
teilnehmenden Gemeindevertreter so besser
dokumentiert über die definitive Gestaltung
der Fahrpläne verhandeln. Beachten Sie bitte
den oben vorgegebenen Weg. Es nützt eher
wenig oder nichts, wenn Sie mit Ihren Fahr-
planbegehren direkt an die Transportunter-
nehmen (SBB, Postauto, VZO etc.) gelangen.

Peter Schwarzenbach

um dadurch Fahrzeitgewinne sowie bessere
Anschlüsse ans überregionale S-Bahnnetz (al-
lenfalls verbunden mit geringen Infrastruktur-
investitionen) zu erreichen. Die zur Zeit laufen-
den Untersuchungen der Pro Zürcher Bergge-
biet (PZB) in Zusammenarbeit mit der Interes-
sengemeinschaft (IG) Tösstallinie werden
voraussichtlich dazu weitere Grundlagen lie-
fern.

Kurt Schreiber: Es ist anzustreben, dass die
Tösstalbahn in Rüti die S5 erreicht – damit
könnte direkt ab Winterthur und dem Tösstal
das Bündnerland in kürzester Zeit erreicht wer-
den. Damit würden auch die Zusatzzüge zwi-
schen Wald und Rüti entfallen. Wichtig ist
aber vor allem eine Tatsache – die Tösstallinie
muss als direkte Verbindung zwischen Winter-
thur und Rapperswil bekannt gemacht wer-
den. In den elektronischen Fahrplanauskünf-
ten ist das Gegenteil der Fall: Im Internet wer-
den Verbindungen Winterthur – Rapperswil
über Bauma – Wetzikon, über Effretikon –
Wetzikon oder gar über die S7 via Zürich an-
geboten, nur nicht über Bauma! Die Direktver-
bindung über Bauma erscheint erst dann,
wenn Bauma als Unterwegsstation angegeben
wird. Hier muss raschestens für Abhilfe ge-
sorgt werden; dies ist möglich ohne zusätzli-
che Investitionen, bringt aber sofort grossen
Nutzen.

Bearbeitung: Peter Schwarzenbach, Gibswil

Begehren zum neuen Fahrplan 2003/04

Statt die Faust im Sack

Intern

Vorstandsmitglieder
IG Tösstallinie

Nicole Schwarz Kemmler
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Bolsternbuckstrasse 36
8483 Kollbrunn

Alfred Baumgartner
Eichhalde 20

8492 Wila

Rosemarie Buri
Sunnematte 1

8636 Wald

Peter Schwarzenbach
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8498 Gibswil

Markus Stieger
Abernstrasse 47

8632 Tann

Der Vorstand freut sich,
neue Vertreterinnen

und Vertreter aus wei-
teren Gemeinden 

begrüssen zu dürfen.
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unserer Präsidentin

(E-Mail: ig.toesstallinie
@bluewin.ch)



13

Impressum

Herausgeberin:
IG Tösstallinie 
Bolsternbuckstrasse 36
8483 Kollbrunn 
PC 84–51386–8
E-Mail: ig.toesstallinie
@bluewin.ch

Redaktion:
Nicole Schwarz Kemmler
Alfred Baumgartner

Fotos:
Friedrich Joss
Christoph Schumacher

Abonnemente und 
Mitgliedschaften:
Alfred Baumgartner
Eichhalde 20
8492 Wila

Schlussredaktion,
Gestaltung, Layout:
Christoph Schumacher
dunkelweiss GmbH
6340 Baar
Friedrich Joss
8636 Wald

Druck: 
Druckerei Sieber
8340 Hinwil
Auflage: 
4000 Exemplare

Echo

Eine Rose und ein Kaktus
Echo auf ZUG-
nummer 9: 
«Gopfridschtutz»
In Zugnummer 9 ha-
ben wir unsere Lese-
rinnen und Leser in-
formiert über die Zu-
sammenhänge
wegen der ungelieb-

ten und zum Teil ausgedehnten Wartezeiten
vor den Barrieren im Tösstal. Am Schluss des
Artikels haben wir zwei Verbesserungsmög-
lichkeiten vorgeschlagen, um die Schliesszei-
ten zu verringern, ohne die Sicherheit zu tan-
gieren.

Unterdessen, und die Autofahrer haben's
bestimmt bemerkt, ist von den SBB eine Ände-
rung an den Anlagen vorgenommen worden.
In einer Medienmitteilung anfangs Juni wurde
bekannt gegeben, dass dem Anliegen der Be-
völkerung Rechnung getragen wurde und die
meisten Barrierensteuerungen im Tösstal «ver-
suchsweise» angepasst wurden. Neu ist die
Steuerung auf die in den Stationen anhalten-
den Züge optimiert worden, was eine spätere
Schliessung der Bahnübergänge erlaubt; die
Verkürzung der Schliesszeiten soll bis zu
zweieinhalb Minuten betragen.

Uns von der IG freut's natürlich, und zwar
im doppelten Sinne: Einerseits, weil die Stras-
senbenützer nun weniger über die Bahn
schimpfen müssen, und andererseits, weil die
nun eingeführte Lösung bereits in unserem Ar-
tikel vor zwei Jahren vorgeschlagen wurde.
Den Verantwortlichen der Bahn möchten wir
an dieser Stelle danken für die Bereitschaft,
auch auf unserer «Nebenlinie» solche 
Optimierungsmassnahmen umzusetzen und
damit den «Goodwill» gegenüber der Bahn zu
fördern.
Alfred Baumgartner, Wila

Echo auf ZUGnummer
11: «Den Tarif erklären»
In ZUGnummer 11 ha-
ben wir in einem aus-
führlichen Artikel an-
hand der Situation im
Tösstal auf die Problema-
tik und die Ungereimt-
heiten bezüglich der
Kurzstreckentarife hingewiesen. Da wir uns im
allgemeinen nicht damit begnügen, Problem-
punkte aufzuzeigen, haben wir auch drei kon-
krete Vorschläge zur Entschärfung der Situa-
tion gemacht.

Im Oktober 2000 haben wir allen 15 Mitglie-

dern der zuständigen Kantonsrats-Kommission
«Energie, Umwelt und Verkehr» (KEVU) einen
Brief zum Thema geschrieben und die ZUG-
nummer 11 beigelegt. Wir verwiesen auf unse-
ren erfolglosen Vorstoss beim ZVV vom Okt-
ober 1996 in dieser Sache und baten um aktive
Unterstützung von der politischen Seite her, im
Hinblick auf die nächste Tarifrevision. Wir an-
erboten uns, das Thema und unsere Vorschlä-
ge mit der Kommission zu diskutieren und
freuten uns auf konstruktive Lösungen.

Doch erstens kommt es anders, und zweitens
als man denkt…! Zwei Mitglieder der Kommis-
sion meldeten sich nach Erhalt des Briefes per-
sönlich; bereits diese zwei Echos liessen durch-
blicken, dass wir uns hier auf politischem Glatt-
eis bewegten: «Ein ausgeklügeltes Ganzes käme
ins Wanken…».

Im Mai dieses Jahres erhielten wir eine kurze
Mitteilung vom Sekretariat der KEVU, Herr Ka-
gerbauer als Chef des ZVV hätte der Kommis-
sion den ZVV-Tarif umfassend dargelegt. Auf-
grund dieser Erläuterungen könne die Kommis-
sion unsere im Artikel gemachte Aussage nicht
stützen, die Preise seien «willkürlich»; die Kom-
mission anerkenne die Bemühungen des ZVV
zur Optimierung der Interessen in den Regio-
nen. 

Das war's! Kein Wort zum Inhalt unseres An-
liegens (geschweige denn ein Argument!) und,
wen wundert's, auch kein Wort der Anerken-
nung für unsere ehrlichen und fundiert begrün-
deten Bemühungen zum auch andernorts be-
kannten, aber leider hochpolitischen Thema der
verzerrten Kurzstreckentarife. Was mich aber
am KEVU-Schreiben am meisten wurmt, ist die
inhaltliche Reduzierung unseres umfassenden
Artikels auf den Passus «willkürliche Preise». Der
Passus ist aus dem Zusammenhang gerissen und
bezieht sich in unserem Artikel auf den Ver-
gleich, dass für eine Strecke von 5 Kilometern
einmal Fr. 1.70 zu bezahlen sind und ein ander-
mal für 2 Kilometer Fr. 2.60 ! Dieser Stil von «et-
was-aus-dem-Zusammenhang-reissen» kommt
mir irgendwie bekannt vor, wenn ich an gewisse 
politische Auftritte von Parteien in der Öffent-
lichkeit denke. Da bleibt mir nur ein Trost: Jeder
hat einen eigenen Kopf zum Denken!

Für den Vorstand der IG ist das Thema noch
nicht erledigt, und wir werden uns zu gegebe-
ner Zeit wieder bemerkbar machen: «Die Rea-
lität wird nicht eine andere, nur weil man sie
verdrängt!» Dessen sollten sich auch Kantonsrä-
te bewusst sein, sind sie doch als Volksvertreter
im Auftrag von uns allen in Parlament und Kom-
missionen delegiert, um dort die Aufgaben zum
Wohl aller wahrzunehmen.
Alfred Baumgartner, Wila

*
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Wer ist PRO BAHN SCHWEIZ?
Die Vereinigung PRO BAHN SCHWEIZ ist eine
Interessenvertretung der Kunden des öffent-
lichen Verkehrs.

Was macht PRO BAHN SCHWEIZ konkret?
Wir setzen uns für eine sinnvolle Erhaltung
und Entwicklung der bestehenden öffent-
lichen Verkehrsmittel ein.
Das heisst wir übernehmen die Anregungen
und Ideen der Bevölkerung und geben sie an
die Verwaltungen des öffentlichen Verkehrs
weiter, schlagen Lösungen vor und verfolgen
deren Verwirklichung.
Wir geben Impulse für neue Linienführungen
sowie für attraktive Fahrpläne.
Derzeit erfassen und analysieren wir mit einer
breit angelegten Umfrage die Dienstleistun-
gen, welche die Bahnen für ihre Benützer er-
bringen.
PRO BAHN SCHWEIZ setzt sich für sinnvolle
Transportketten ein.

Was hat PRO BAHN SCHWEIZ schon erreicht?
Zusammen mit anderen Verkehrs- und Um-

weltpolitischen Vereinigungen bekämpften wir
erfolgreich das Randstundenkonzept des Zür-
cher Verkehrsverbundes und ermöglichen so
weiterhin attraktive Verbindungen auch in den
Randstunden.
Viele der im Juni 2001 in Kraft getretenen
Fahrplanverbesserungen sind auf Grund der
Eingaben von PRO BAHN erfolgt.

Wie ist PRO BAHN SCHWEIZ gegliedert?
Die Vereinigung PRO BAHN SCHWEIZ ist ein
gesamtschweizerischer Verein mit Sitz in Zü-
rich. Sie ist in mehrere Sektionen aufgeteilt
und deckt die ganze Schweiz ab.

Ihre Ansprechpartner sind:
Thomas Lendenmann, 8225 Siblingen, 
052 682 10 08, t.lendenmann@swissonline.ch

Edwin Dutler, 8953 Dietikon
01 741 49 90, edwin.dutler@ubs.com

PRO BAHN SCHWEIZ stellt sich vor

Gemeinsam für die Bahn

iischt        e bitte!

Wir brauchen den Tösstaler – der Tösstaler braucht uns.

Ich unterstütze diese Idee und steige ein

als Einzelmitglied für jährlich 25 Franken

als Familienmitglied für jährlich 30 Franken

als Gönnermitglied mit jährlich mehr als 30 Franken

IG Tösstallinie
Bolsternbuckstrasse 36
8483 Kollbrunn
PC 84-51386-8

Strasse 

Name, Vorname 

Postleitzahl, Ort

Datum, Ort Unterschrift 

✁

IG Tösstallinie und 
PRO BAHN SCHWEIZ
Die PRO BAHN SCHWEIZ
setzt sich gesamtschwei-
zerisch für den öffent-
lichen Verkehr ein. Die IG
Tösstallinie nimmt die
gleiche Aufgabe auf re-
gionaler Ebene wahr.

Die sinnvolle Vernetzung
erfolgt einerseits durch
die Mitgliedschaft der IG 
Tösstallinie bei der PRO
BAHN SCHWEIZ, vor al-
lem aber durch den Einsitz
unseres Vorstandsmitglie-
des Alfred Baumgartner
im erweiterten Vorstand
der PRO BAHN SCHWEIZ,
Sektion Zürich, und durch
die Mitgliedschaft unseres
Vorstandsmitgliedes Peter
Schwarzenbach in der
PRO BAHN SCHWEIZ-
Arbeitsgruppe «Dienstlei-
stungen».



Die Reise nach Berlin
Emil nahm seine Schülermütze ab und sagte:
«Guten Tag, meine Herrschaften. Ist vielleicht
noch ein Plätzchen frei?»

Natürlich war noch ein Platz frei. Und eine
dicke Dame, die sich den linken Schuh ausge-
zogen hatte, weil er drückte, sagte zu ihrem
Nachbarn, einem Mann, der beim Atmen
schrecklich schnaufte: «Solche höflichen Kin-
der sind heutzutage selten. Wenn ich da an
meine Jugend zurückdenke, Gott! Da herrsch-
te ein andrer Geist.» Dabei turnte sie im Takte
mit den gequetschten Zehen im linken
Strumpf herum. Emil schaute interessiert zu.
Und der Mann konnte vor Schnaufen kaum
nicken.

Dass es Leute gibt, die immer sagen: Gott, frü-
her war alles besser, das wusste Emil längst.
Und er hörte überhaupt nicht mehr hin, wenn
jemand erklärte, früher sei die Luft gesünder
gewesen, oder die Ochsen hätten grössere
Köpfe gehabt. Denn das war meistens nicht
wahr, und die Leute gehörten zu der Sorte, die
nicht zufrieden sein wollen, weil sie sonst zu-
frieden wären.

Er tastete die rechte Jackentasche ab und gab
erst Ruhe, als er das Kuvert knistern hörte. Die
Mitreisenden sahen soweit ganz vertrauenser-
weckend und nicht gerade wie Räuber und
Mörder aus. Neben dem schrecklich schnau-
fenden Mann sass eine Frau, die an einem
Schal häkelte. Und am Fenster, neben Emil, las
ein Herr im steifen Hut die Zeitung.

Plötzlich legte er das Blatt beiseite, holte aus
seiner Tasche eine Ecke Schokolade, hielt sie
dem Knaben hin und sagte: «Na, junger
Mann, wie wär’s?»

«Ich bin so frei», antwortete Emil und nahm
die Schokolade. Dann zog er, hinterher erst,
hastig seine Mütze, verbeugte sich und mein-
te: «Emil Tischbein ist mein Name.»

Die Reisegefährten lächelten. Der Herr lüfte-
te seinerseits ernst den steifen Hut und sagte:
«Sehr angenehm, ich heisse Grundeis.»

Dann fragte die dicke Dame, die den linken
Schuh ausgezogen hatte: «Lebt denn in Neu-
stadt der Schnittwarenhändler Kurzhals
noch?»
«Ja freilich lebt Herr Kurzhals noch», berichte-
te Emil, «kennen Sie ihn?. Er hat jetzt das
Grundstück gekauft, auf dem sein Geschäft
ist.»

«So, na grüss ihn schön von Frau Jakob aus
Gross-Grünau.»

«Ich fahre doch aber nach Berlin.»
«Das hat ja auch Zeit, bis du zurück-

kommst», sagte Frau Jakob, turnte wieder mit
den Zehen und lachte, dass ich der Hut ins Ge-
sicht rutschte.

«So, so, nach Berlin Fährst du?» fragte Herr
Grundeis.

«Jawohl, und meine Grossmutter wartet am
Bahnhof Friedrichstrasse am Blumenstand»,
antwortete Emil und fasste sich wieder ans
Jackett. Und das Kuvert knisterte, Gott sei
Dank, noch immer.

«Kennst du Berlin schon?»
«Nein.»
«Na, da wird du aber staunen! In Berlin gibt

es neuerdings Häuser, die sind hundert Stok-
kwerke hoch, und die Dächer hab man am
Himmel festbinden müssen, damit sie nicht
Fortwehen.

Und wenn es jemand besonders eilig hat, und
er will in ein andres Stadtviertel, so packt man
ihn auf dem Postamt rasch in eine Kiste, steckt
die in eine Röhre und schiesst sie, wie einen
Rohrpostbrief, zu dem Postamt, das in dem
Viertel liegt, wo der Betreffende hin möchte.

Und wenn man kein Geld hat, geht man auf
die Bank und lässt sein Gehirn als Pfand dort,
und da kriegt man tausend Mark. Der Mensch
kann nämlich nur zwei Tage ohne Gehirn le-
ben; und er kriegt es von der Bank erst wieder,
wenn er zwölfhundert Mark zurückzahlt. Es
sind jetzt kolossal moderne medizinische Ap-
parate erfunden worden und…».

«Sie haben wohl Ihr Gehirn auch gerade auf
der Bank», sagte der Mann, der so schrecklich
schnaufte, zu dem Herrn im steifen Hut und
fügte hinzu: «Lassen Sie doch den Blödsinn!».

Der dicken Frau Jakob standen vor Angst die
Zehen still. Und die Dame, die den Schal hä-
kelte, hielt inne.

Emil lachte gezwungen. Und zwischen den
Herren kam es zu einer längeren Auseinander-
setzung.

Aus: Erich Kästner:
Emil und die Detek-
tive, Drittes Kapitel:
Die Reise nach Berlin
kann losgehen. 
Berlin 1928.

Die literarische Seite

«…und die Leute gehörten zu der Sorte, 
die nicht zufrieden sein wollen, 

weil sie sonst zufrieden wären.»



IG Tösstallinie auflösen?
Aufruf zur Mitarbeit im IG-Vorstand

Seit ihrer Gründung als Verein im April 1994
hat die IG Tösstallinie viel geleistet und einiges
bewirkt. Anfangs vor allem von Behördenseite
skeptisch beobachtet, hat sich die IG Tösstalli-
nie durch sach- und lösungsorientierte Arbeit
bei den diversen Stellen von SBB, ZVV und Ge-
meinden einen guten
Namen gemacht
und ist heute
als Partnerin
akzeptiert.
Und der
nach wie
vor erfreu-
liche Mit-
glieder-
be-
stand
be-
stä-

tigt, dass die geleistete Arbeit von der Bevöl-
kerung als notwendig anerkannt und mitge-
tragen wird.

Aber warum denn von Auflösung der IG spre-
chen?

In einem Verein wie dem unsrigen ist es fast
«natürlich», dass der Grossteil der Arbeit vom
Vorstand geleistet wird. Es war ursprünglich
die Regel, möglichst von jeder Gemeinde an
der Tösstallinie eine Person im Vorstand zu ha-
ben. Das ermöglichte eine gute Verteilung der
Arbeiten auf sieben bis acht Personen. 

Wie das so ist, auch Vorstandsmitglieder
möchten nach einigen Jahren des Engage-
ments wieder in die hinteren Reihen treten
und ihre Aufgaben an andere Mitglieder
weitergeben. Oft ist es leider beim Wunsch
geblieben: Es konnten keine Ersatzleute ge-
funden werden. So sind die (grossen) Gemein-
den Turbenthal, Bauma und Fischenthal seit ei-
nigen Jahren nicht mehr im Vorstand vertre-
ten. Deshalb werden einerseits die Anliegen
dieser Gemeinden mangels Kontakten nicht
gut vertreten, andererseits steigt die Belastung
der verbliebenen Vorstandsmitglieder, denn
die Aufgaben werden ja dadurch nicht weni-
ger! 

Von den heutigen fünf Vorstandsmitgliedern
möchten sich wiederum einige auf Ende Ver-
einsjahr entlasten; sie sind teilweise seit dem
ersten Treffen im August 1993 aktiv und eh-
renamtlich dabei. 

Wenn in den nächsten Wochen keine
Nachfolgerinnen und Nachfolger gefun-

den werden können, muss die Frage
der Auflösung der IG Tösstallinie

ernsthaft ins Auge gefasst wer-
den!

Warum ist's eigentlich ein Problem?
Wir sind ein grosser Verein mit über 300 Mit-
gliedern, wovon mehr als die Hälfte als Fami-
lienmitglieder eingeschrieben. Von diesen so-
mit ca. 500 an der IG Tösstallinie direkt und
aktiv interessierten Personen sind sicher Dut-
zende in der Lage und fähig, im Vorstand mit-
zuarbeiten. Vertiefte Kenntnisse sind nicht nö-
tig; Voraussetzung ist das Interesse an der Sa-
che und die Bereitschaft, dafür regelmässig ein
paar Stunden von der persönlichen Freizeit zur
Verfügung zu stellen. Ja, so einfach stellen wir
uns das vor; aber - offenbar lässt sich unser
Problem nicht so einfach lösen?
Aufruf
Sind Sie Benützerin oder Benützer des öffent-
lichen Verkehrs im Tösstal und liegen Ihnen
die Benützerbedürfnisse und die Zukunft der
Tösstallinie am Herzen, dann bitten wir Sie:
Fassen Sie sich ein Herz und melden Sie sich
bei unserer Präsidentin oder bei einem der
übrigen Vorstandsmitglieder. Die Vereinsadres-
se und die Adressen der Vorstandsmitglieder
finden Sie in dieser Zeitung auf Seite 9. Wir
geben Ihnen gerne Einblick in unsere Tätigkei-
ten und begrüssen Sie in unserer Runde.  Wir
freuen uns auf Sie – wir erwarten Sie!

Nicole Schwarz Kemmler,  Kollbrunn
Alfred Baumgartner, Wila

Was soll der provokative Titel? Braucht's die IG denn nicht mehr? Gibt's denn keine
sinnvollen Aufgaben mehr für unseren Verein? Doch, doch – im Gegenteil! Die IG Tös-
stallinie braucht's auch in Zukunft. In den nächsten 6 bis 7 Jahren wird sich entscheiden,
wie die Zukunft dieser Linie aussehen wird! Und da hat die IG Tösstallinie weiterhin ei-
ne wichtige Aufgabe wahrzunehmen im Interesse der Tösstaler Bahnbenützerinnen
und Bahnbenützer.



Kleiner Festführer

125 Jahre Tösstalbahn – 

Die Highlights vom 

25./26. August 2001!

Besuchen Sie die sieben Festplätze entlang der 
Tösstallinie in Winterthur Seen, Rämismühle-
Zell, Turbenthal, Wila, Bauma, Steg, Wald.
Alle Orte bieten attraktive Veranstaltungen.
Beachten Sie die Plakate und die detaillierten
Faltprospekte in allen Gemeinden.

Samstag,25.August 2001:
Empfang des Extrazugs der Ehrengäste

11.21 Uhr Bahnhof Rämismühle-Zell
11.50 Uhr Turbenthal
12.23 Uhr Wila
14.09 Uhr Bauma
14.44 Uhr Steg
15.17 Uhr Wald

Weitere Attraktionen:
•Dampfbahnbetrieb zwischen Wald und 
Winterthur (Zuschlag pro Fahrt: Fr. 5.-)

•Oldtimer-Bus ab Turbenthal
•Nachtbus bis 2.00 Uhr Wald–Winterthur 
und Winterthur–Rüti

•Wettbewerb mit attraktiven Preisen
•Jubiläumsbutton (Fr. 10.-): 2 Tage freie Fahrt 
auf allen öffentlichen Verkehrsmitteln in den 
ZVV-Zonen von Winterthur bis Rapperswil
(Vorverkauf:Bahnhöfe und offizielle SBB-
Verkaufsstellen des Tösstals)

125 Jahre Tösstalbahn –

Wir fahren in die Zukunft!


